
ENTSTEHUNG UN
S:{  MC LILACHE B:EFISEAFTAUNGG
DES AT GSBIUHROGER BEKENN T  K&

Erwın serloh ZU. 65 Geburtstan
Von Gerhard üller

Am oraben der Glaubensverhandlungen

Als Kaiser arl 1M Jahr I1521I das Deutsche e1C verliefß, mu{fite el

sich mi1t revolutionären Bewegungen 1ın Spanien auseinandersetzen und
sich für einen Kampf den tranzösischen Ön1g rusten. Er konnte
se1n Augenmerk nicht auf die Vollstreckung der Reichsacht richten, die

ber den Wittenberger Protessor Dr Martin Luther ausgesprochen
hatte Vor em die Schwierigkeiten mi1t Frankreich, denen dann aber
auch och solche mıt Papst Clemens VIL hinzukamen, hielten ih jah-
relang VO  3 Deutschland fern. Die Glaubensfrage WAal 1er während se1-
nNeT Abwesenheit mehriac auf Reichstagen verhandelt worden, zuletzt
1n Speyer 1529, sich die ehrheıt der deutschen Fürsten und Reichs:
städte Luther un! die Reformation aussprach un die Unterord-
NunNng unter die bisherigen Strukturen der römisch-katholischen Kirche
forderte. Dagegen hatten ein1ge deutsche Fürsten un!: Reichsstädte TE
stiert. Karl hatte sich während dieser eıt mit dem Papst versöhnt
un: Frieden mit ihm geschlossen. Als aäußeres Zeichen der Annäherung
der beiden Monarchen konnte die Eheschliefßung zwischen der uneheli-
chen Tochter des Kalsers Margarete un! einem Verwandten des Papstes

der CNauc Verwandtschaftsgrad WAar umstritten gelten. 1eSses Paar
sollte als Hochzeitsgabe die un! das Gebiet Vomn Florenz erhalten,
das aber zunächst Urc päpstliche und kaiserliche Iruppen erobert WCCI-

den mußte Immerhin War 1er die Stelle e1iNes Krıeges eine offene
Allianz etreten, die dem Kalser zugleic auch die Möglichkeit röffne-
te, seine Krätfte konzentriert den französischen König wenden
können und sich außerdem VO Papst Z Kaiser krönen lassen. Der
Friede mit dem Papst wurde 1n Barcelona geschlossen. Karl wurde, als

Frankreich und ach Mitteleuropa autbrechen wollte, VO  w} der
Tatsache überrascht, dafßß wel Damen einen Frieden zwischen ihm und
dem König VOo  5 Frankreich zustandegebracht hatten, nämlich Karls Tan-

Margarete un die Mutltter des französischen Köni1gs. Man nannte den
VO  w} ihnen erzielten Frieden deswegen den Damentftfrieden Von Cambrai
uch 1ler gehörte ZSC. des Friedens die familiäre Verzahnung

:



der Dynastıen: Eine Schwester des alsers sollte den französischen König
heiraten, dessen Söhne, die sich 1mM Gewahrsam Karls efanden,
e1in es Ösege wieder ireigegeben werden ollten Der Kalser 1ieß
sich diesen überraschenden Frieden gefallen, zumal sich adurch WwW1e-
der den deutschen Fragen und nicht 7zuletzt auch der Abwehr der 1 Üür-
ken zuwenden konnte, die eine großßse Bedrohung für das Abendland bil-
deten DIies hämmerte ihm se1n Bruder Ferdinand e1In, der als König VOI1L

Böhmen un! ngarn und als Erzherzog VO  w} Österreich die türkische (Ge-
fahr ständig erlitt, die sich zuletzt 1n eliner Belagerung 1enNs 1mM Jahr
1529 kundgetan hatte Man erwartete, da{iß das Abendland VOR den An-
hängern Mohammends überrannt werden würde, WeLnn eiıne wichtige
und große Stadt W1e€e Wıen ihnen 1n die Hände tallen sollte DNagegen
mußte 1119  5 sich rüusten.

Als Karl 1mM Jahr 1529 VO  5 Spanien ach Italien ber das Meer kam,
hatte 6r a41so enkbar günstıge Voraussetzungen, sowochl die m1ılslıche
Glaubensfrage klären w1e auch die Türkengefahr mindern oder SaIi be
seıt1igen können. Ferdinand legte dem Kailser dar; da{ß auft einem
Reichstag zunächst ber die Abwehr der Türken verhandelt werden
mUuUsse. An zweiter Stelle sollte dann ber die religiösen Streitigkeiten
diskutiert werden. Außerdem ollten auch übliche Gesetze, w1e s1e. 11 -
nerhalb des Reiches für die Erhaltung des Handels oder der Ordnung CI

forderlich a  J beraten werden. Karl hat dann auch VO  5 Bologna,
sich während des inters IM! mıiıt seinem Verbün-

deten, dem Papst, aufhielt, einem olchen Reichstag eingeladen. Seine
Sprache WAar el überraschend ild Er erklärte, daß als eın unDal-
teiischer Schiedsrichter die verschiedenen Gruppen, die sich 1n der reli-
g1ösen rage gebilde hatten, hören wolle, arüber entscheiden,
damit die Einigkeit der Kirche 1n Deutschland wiederhergestellt werde.
Der Kalser deutete also nicht d. dafß mıiıt eisernem Besen fegen wolle,
da{iß alle, die das Wormser Edikt nicht beachteten, VO  5 ihm als Rechts-
recher behandelt werden würden, sondern gab sich vielmehr als ber
den Partelıen tehend und eın auf 1ne echte Einigung erpichter Mon-
arch. Obwohl diese inladung VO  w Bologna ausg1ng, also 4US der -
mittelbaren ähe des Papstes, spuür INa  w} keinen Einfluß VO  a dieser Se1l-

Allerdings ist selbstverständlich, da{fß Clemens VII 1L1UT 1ne Rückkehr
der Protestanten ZUTI römischen Kirche akzeptieren konnte, aber angC-
sichts des bevorstehenden Krieges Florenz konnte ihm 1U

recht se1n, WCNN der Kaılser dieses Ziel auf dem Verhandlungsweg 61 -

reichte, damit alle Mittel ZUuUT Niederwerfung VO  5 Florenz frei
Da{iß der Kalser inzwischen weder e1n ffener och eın heimlicher An-
hänger der Reformation geworden Wäal, Wäarl dem Papst UuUrc die eh-
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NUu1Ns der Protestation hinreichend eutiic geworden, die der Kaiser 1n
Oberitalien vornahm.

[ )a die religiösen Gruppen aufgefordert wurden, sich für das espräc
mi1t dem Kaiser ruüsten, en einzelne evangelische Stände sofort
entsprechende Vorbereitungen begonnen. Im Fürstentum Brandenburg-
Ansbach/Kulmbach torderte arkgra Georg alle Pfarrer auf, sich gut-
achtlich ber erforderliche Reformen und deren Begründüng außern.
In Kursachsen wurden 1n Torgau, der Residenz des Kurfürsten, Artikel
zusammengestellt, UuUrc die die Anderung verschiedener kirc.  iıcher
Bräuche begründet werden sollte Gleichzeitig versuchten aber ahlrei-
che evangelische Stände auf eıgene Faust, mi1t dem Kaiser 1n Kontakt
kommen, ih: für sich günst1ig stimmen. SO en verschiedene
evangelische Reichsstädte Gesandtschaftten DE Kaiserhof geschickt,
die Gunst des Kalsers wiederzugewinnen, die HIC die Ablehnung der
Protestation verlorengegangen WaTr uch der Kurfürst VO  - Sachsen sand-

verschiedene Vertreter ZU. Kailser, den Monarchen günstig
stımmen, VO  3 dem och nicht die Belehnung mıit der Kurfürstenwür-
de erhalten hatte und der auch och nicht die Ehe des Sohnes des Kur-
ürsten VO  w Sachsen mi1t einer Tochter des Herzogs VO  3 Jülich-Cleve-
Berg gebilligt hatte Um dem Kalser die Rechtmäßigkeit der evangeli-
schen Te eutlic. machen, ieß der sächsische Kurtfürst eın lau-
bensbekenntnis übergeben, nämlich die sogenannten Schwabacher Arti-
zel aus dem Jahr 1529 Karl 1e1 dieses Dokument aber nicht VO  5 se1-
1CH eigenen Theologen, sondern VO  5 dem päpstlichen Legaten prüfen,
der ihm VO:  ; Clemens VIL mitgegeben worden Wal, VOo  5 ardına. LoOoren-

Campeggio. Campegg10 meınte, diese Artikel selen voller »Gift«,
dafß 1ne Anerkennung dieser TE nicht denken se1 In verschie-
denen Dokumenten forderte der Legat den Kalser auf, sich als Vogt der
Kirche betätigen und die evangelischen Stände mi1t Gewalt e!r-
rtrücken

Der rauhe Wind, der VO Kaiserhoft wehte, 1eß den Kurfürsten VO'  -

achsen ahnen, da{fß schwere Zeiten bevorstanden. Kurfürst Johann WAarl
als erster der Fürsten 1n Augsburg eingetroffen, als der Reichstag schon
längst begonnen en sollte, der Kaiser aber sich och 1n Österreich
aufhielt Johann überlegte, ob nicht ach Hause zurückreisen sollte
bis dahin hatte sich darum gemüht, alle evangelischen Stände VOI-

anlassen, beim Reichstag erscheinen. Vor em der andgra VO
Hessen hatte sich LLUI widerstrebend auf den Weg gemacht, weil 1m
Gegensatz Kursachen VvVon dem Erscheinen des alsers keine Erleich-
terung, sondern 1Ur HCcHe Schwierigkeiten erwartete

In ugsburg 1st dann schließlich auch das ach dieser benannte



Bekenntnis entstanden. Man griff VOI em auf die 1n Oorgau erstellten
Vorarbeiten (»Torgauer Artikel«J und auf die Schwabacher Artikel
rück, 1Un nicht mehr 11UT7 ıne pologie der neuen kirchlichen
Bräuche; sondern zugleic. auch eın Bekenntnis der eigenen Lehre OIZU-

legen. So entstanden also die beiden großen Teile des Augsburger Be-
kenntnisses, wobei 1 ersten die Te behandelt wird, während 1
zweıten die sogenannten » Mißbräuche« dargeste werden.

Das kursächsische Bekenntnis VOI Kaiser und Reich

Kursachsen hatte zunächst daran gedacht, sein eigenes Bekenntnis VOI-

zulegen, W as dann auch andere Stände für sich tun ollten andgra
Philipp VOon essen 1elt dies für unklug und für politisch iußerst be-
enklich, da adurch die Unterschiede zwischen den einzelnen ECVaANSC-
ischen Ständen aktenkundig geworden waren und 1119  ; dem Kalser ele-
genheit gegeben hätte, die einzelnen Fürsten und Reichsstädte gegene1n-
ander auszuspielen. Philipp wünschte deswegen, dafß die evangelischen
Stände mıiıt einer einzigen Zunge VOT dem Kalser reden ollten Nur wider-
willig fügte sich der Kurfürst VO  5 achsen diesem Plan, denn Philipp Wal

als eın Gegner der Habsburger bekannt, der Kontakte mıiıt der chweiz
pflegte, i1i1an die Sakramente VOT em das Abendmahlssakrament
nicht auffaßte wWw1e 1n Kursachsen, wodurch die Rechtgläubigkeit die
SCT Gruppe zweitelhaft wurde. Der Artikel ber das Abendmahl wurde
deswegen auch eutlıc. formuliert, da{fß alle Tendenzen einer schwei-
zerischen Interpretation abgeschnitten wurden. DIie Schweizer Kantone
hatten sich VO deutschen Reich bereits se1it etlichen Jahrzehnten gelöst
und 1ın Augsburg nicht vertreten ber gab 1ın verschiedenen
süddeutschen Reichsstädten Sympathien für die Abendmahlslehre
Zwinglis, da{iß sich ein1ıge Reichsstädte nicht 1n der Lage sahen, das
kursächsische Bekenntnis akzeptieren und unterschreiben. Nur
wenige Fürsten C5, die als Bekenner eines Glaubens, den s1e als alt
ausgaben, auftraten: Kursachsen, Brandenburg-Ansbach/Kulmbach, Lü-
neburg, Hessen, Anhalt und die Reichsstädte Nürnberg und Reutlingen

1ne kleine Minorıtät der deutschen Stände. och weniger Gewicht
hatten die vier Reichsstädte, die eın zweıtes evangelisches Bekenntnis
vorlegten, die SsSogenannte Tetrapolitana, nämlich die Städte Straßburg,
Konstanz, Memmingen und Lindau. Diıieses wurde nicht einmal VOT den
tänden verlesen und auch aum einer Beachtung für würdig g ‚-
halten 1ne Widerlegung wurde jedoch ertaßt un vorgetragen. Anders
ging mit dem kursächsischen Bekenntnis VOT sich, das 25 Juni1 530
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VO: kursächsischen Kanzler Christian Beyer VOT den Ständen 1n deut-
scher Sprache verlesen wurde. Übergeben wurde außerdem auch och
1n einer lateinischen Fassung. Es War nicht eicht, dies durchzusetzen!
Karl ware CS viel lieber SCWESCIL, eine Lehre, die der Häresıie ringen
verdächtig Wal, weil Luther und seine Anhänger Ja VO Papst als äaret1-
ker verurteilt worden I, nicht öffentlich VOT Kailser und e1cC.
Gehör kommen lassen. ber da Karl selber 1n seiner Einladung C1-

ar hatte, WOoO die verschiedenen Religionsparteien »hören«, OoOnNnnNn-
sich dieser Verlesung nicht grundsätzlich widersetzen.

Es Warl dies die erste rage, die auf dem Reichstag diskutiert wurde
den Plänen des Kaisers! Er hatte 7zunächst die Vorbereitung der

"TFür.  nabwehr behandeln lassen wollen und die Tagesordnung dement-:-
sprechend zusammengestellt. DIie evangelischen Fürsten ließen aber
eutiic. werden, dafß S1e sich 11UI dann einer Beteiligung der Ab-
wehr der Türken bereiterklären könnten, WEeNN s1e zunächst 1n der
Glaubensfrage gehört un! 1ler annehmbare Ergebnisse erzielt worden
selen. Ferdinand widersetzte sich der Veränderung der Tagesordnung,
vermochte aber miıt seiner Meınung nicht durchzudringen, da{(ß die
Religionsfrage VOISCZOSCIL wurde. 1 1U inhaltlich mußte der Kalser
also mancherlei Ausführungen anhören, die ihm als einem gut katholi-
schen Christen sechr suspekt aIiChl, sondern hatte sich 1m Ver-
tahren des Reichstages den illen anderer aufzwingen lassen mussen. Für
die Protestanten ihrerseits WAar 1ne groißse ache, da{fß s1e jetzt 1n er
Öffentlichkeit und offiziell wWw1e möglich Rechenschaft ber Glauben
un! Leben 1n ihren Gemeinden ablegen konnten. Während Luther auf
dem Reichstag 1n Worms 152I1I 1UT auft Fragen antworten durfte, die ihm
gestellt wurden, konnte ıer 1n Augsburg 1530 eine kleine Gruppe VO  5

Ständen ihre Meınung Vvortragen, die mıiıt dem Exkommunizierten und
miıt der Reichsacht elegten 1n engstem Kontakt stand

Hinzu kommt, da{iß der Verfasser des Augsburger Bekenntnisses, Phil-
1Dp Melanchthon, 1n verschiedenen Entwürfen für 1ne Vorrede den
Standpunkt des alsers akzeptiert hatte, dafß dieser 1n der Glaubensfrage
als Schiedsrichter auftreten könne. Wären diese Entwürfe ZU. oftiziel-
len ext geworden, dann hätte der Kalser entscheiden un gegebenen-
falls die vorgetragene Lehre ablehnen können, ohne da{iß 1ıne 1der-
spruchsmöglichkeit vorhanden SECWESCH ware. Philipp VO:  w essen sah
die Gefahr, die sich 1l1er auftat, und sorgte dafür, da{iß der rühere kur-
sächsische Kanzler rTegor Brück ıne andere Vorrede entwarf, 1ın der die
letzte Entscheidungsbefugnis ber Religionsfragen einem ökumenischen
Konzil vorbehalten wurde. Sollte der Kalser also die evangelische Lehre
ablehnen, dann mußflten die Unterzeichner des Augsburger Bekenntnis-



SCS se1n Urteil nicht akzeptieren, sondern sS1e konnten fordern, daß ıne
Konzilsentscheidung vollzogen würde.

DIie Widerlegung des Augsburger Bekenntnisses

Sehr bald wurde ein größerer Krels VO  w} Theologen, die treu apsttum
festhielten, miıt einer Widerlegung der vorgetragenen Ausführungen be
auftragt. Manche VOIN ihnen hatten sich auf das Augsburger espräc
mıit Katalogen VO  5 Satzen vorbereitet, die S1€e den Werken der Reforma-

eNntnNOoOomMMeEN hatten und die s1e aTS häretisch ansahen. Der ext des
Augsburger Bekenntnisses gab sich aber 1UN €es andere als aggressi1V.
Hıer wurde versöhnlich geredet, Ja die Identität VOIl katholischer, Öml1-
scher un! protestantischer Theologie behauptet. Die Theologen der alt-
kirchlichen Seıite erklärten daraufhin, daß das vorgetragene Bekenntnis
‚WAaT recht schön klinge, da{fß die Fürsten, die 65 unterschrieben hatten,
aber VO  5 ihren Theologen hinters Licht geführt worden seıen, denn die-

ehrten 1n ahrneı anders. Man gri also weni1ger auf die Artikel
des vorgelesenen Bekenntnisses als auf andere rtreftormatorische Schriften
zurück, 1n einer »katholischen Antwort« die Häresie der Reforma-
tıon erwelsen.

ber Karl WAar einem SOIC. polemischen Dokument nicht gele-
SCcCHh WAar hatte CL, W1e geSagT, Frieden mıiıt dem Papst und dem König
VO:  5 Frankreich geschlossen, aber dennoch WAarTr CI längst nicht frei,
w1e In  a} glauben konnte. DIie 1e1za seiner Länder rachte ıne Viel-
zahl VO  5 Problemen m1t sich. An einem Krıeg 1n Deutschland konnte
nicht interessiert se1n, während gleichzeitig och se1ne Soldaten
Florenz kämpften! In Rom WAarTr in  5 SOW1€SO mehr mit diesem Krıeg be:
schäftigt als miıt dem Geschehen 1n Deutschland W as jense1ts der Al-
peCn VOT sich g1ing, das berührte die Italiener 1mM Zeitalter der Renaissance
1Ur 1n Mafßen uch gab den katholischen Fürsten 1n Deutsch-
and solche, die Streng antihabsburgisc. und denen nicht daran
gelegen WAal, daß Karl durch einen rıeg einzelne Reichsstände
seine persönliche Macht vergrößerte. Hierzu gehörten VOT em die Her-
zöge VOIl Bayern, die Kontakte mıiıt Frankreich pflegten, VO  5 durchaus
immer wieder eiahren drohten, VOT em dann, wWwWenn sich der Kalser
116e einen rıeg 1n Deutschland ıne Erweıliterung selner Macht VeOI-
SCHaitien wollte SC  1e  1C wußte I1a  ; auch nicht, Wann die Türken
einem Angriff ansetzten, den I1a  5 sich WapphCchH mußfßte
Deswegen konnte arl nicht daran gelegen se1IN, sich auf ıne aggreS-
S1Ve Politik gegenüber der evangelischen Minorität festlegen lassen.
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Es gab Hoffnungen, HTe verschiedene Konzessionen die eIOT-
matıiıon wieder 1n die bestehende Kirche eingliedern können. Ver-
handlungen 1n dieser ichtung führte der Vertasser des Augsburger Be-
kenntnisses, nämlich Philipp Melanchthon, mi1t verschiedenen kaiserli-
chen Räten und VOT em mi1t dem päpstlichen Legaten. ardına. Cam-
pegg10 chrieb deswegen ach Rom, ob der Papst sich vielleicht bereiter-
klären könnte, etwa 1n der Frage der Gewährung des Laienkelches oder
der Priesterehe nachzugeben. Kaiserhof begriff 119a  a} zudem rasch,
da{fß die erufung auf das Konzil den Protestanten einen Ausweg erlaub-
te, der ihnen abgeschnitten werden mufßte eswegen chriehbh och 1m
Juli 1530 der Kaiser den Papst, dieser mOöge eın Konzzil einberufen, da-
mıiıt die Religionsfrage endgültig geklärt werden könne.

ulbserdem forderte der Kalser die katholischen Theologen 1n ugsburg
auf, sich mi1t dem Wortlaut des Augsburger Bekenntnisses beschäfti-
SCH und 1ı1ne entsprechende Auseinandersetzung damit vorzulegen. S1e

dies und schrieben 1ne Widerlegung (»Confutatio«J, 1n der VGI-

schiedene Artikel des Bekenntnisses akzeptiert, andere teilweise 1IGE“

kannt un! andere, VOI em die Artikel des zweıten Teiles, als nıicht der
Kirche entsprechend hingeste. wurden. Diese Widerlegung wurde 1mM
Namen des alsers August 1530 VO  3 einem seiner Sekretäre O>
lesen auft diese Art un: Weise kam der Kaıliser selber Wort, nach-
dem die altkirchlichen deutschen Stände 1ne Vorlage eines eigenen Be-
kenntnisses abgelehnt hatten, da ihr Glaube ekannt se1l Der Kalser hat-

damit se1n Schiedsrichteramt wahrgenommen. Er hatte sich für die
bisherige Tradition ausgesprochen und forderte die Minortität der TE-
stantischen Stände auf, die bisher übliche Lehre wieder anzunehmen
un vertreten

Neue Verhandlungen

Diese Confutatio stie{(ß bei ihrer Verlesung auf kein Echo Das
Werk hatte 1n kurzer eıt vertafßt werden mussen, und WAar chlief{-
ich dann 084 das Mißgeschick passıert, da{fß bei der Verlesung ein Teil
des Textes VEIgESSCH wurde. Der Spott bei den evangelischen Zuhörern
WAar grofß VO  - dieser » Widerlegung« fühlte INn  5 sich nicht getroffen.
Man bat 1ne Aushändigung des Textes, sich selinerse1ts verteidi-
CN können. (jenau dies aber wollte der Kaiser vermeiden. Eıne unab-
sehbare Menge VO  w} Streitschriften zeichnete sich nämlich auf diese Art
un! Weise ab! Wenn die Protestanten 1ıne »Apologie« vorlegten, dann
würde wiederum 1ne Entgegnung VO  w} seiner Seite erforderlich werden
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un! fort. WAar wurde VO'  5 Melanchthon dann ennoch die bekannte
Apologie verfaßt, aber der Kaiser ahm s1e nicht eNtIgeESCNH, un auch 1ne
nochmalige Außerung der katholischen Theologen nttiel

Statt dessen kam 1m ugust Verhandlungen zwischen den
verschiedenen Glaubensparteien. In einem Vierzehnerausschufß versuch-
ten Fürsten, Juristen und Theologen beider Seiten, 1ne Einigung C1-

reichen. Die Fürsten gewillt, die Theologen Mäßfßigung a4a1lz

halten Sprecher der Theologen Philipp Melanc.  on auf der e1-
116e  . un! der Ingolstädter Protessor Johann Eck auf der anderen Seite, der

den Entgegnungen auf das Augsburger Bekenntnis erheblıchen Anteil
hatte Beide kamen sich ber die Lehrartike des evangelischen Bekennt-
nN1SSeES, also ber dessen ersten Teil, 1n relativ kurzer eıt sehr ahe Man
erkannte, da{ doch 1ı1ne gewIlsse Anschauungsbreite 1n der Kirche
geben hatte, die auch dieser Stelle Platz greifen konnte. { dIıie Katholi-
ken selber sollen SCWESCH se1n, die allein das Augsburger Bekenntnis
diesen Gesprächen zugrunde legen wollten, während die evangelische
Se1lite gleichzeitig auch die Contutatio als Diskussionsgrundlage empfoh-
len hatte Da dem Kalser aber nicht daran gelegen Wal, die Gespräche
erschweren und se1n schiedsrichterliches Wort VO August nicht
freigab, 1e 65 bei Gesprächen ber das Augsburger Bekenntnis, das e1-
gentlic. erTst jetzt 1n jene zentrale hineinrückte, die CS ach unNnse-

1C  5 Vorstellungen während des Sanzch Augsburger Reichstages besessen
hat eIiIn Mensch dachte daran, auch die Tetrapolitana ZATE Diskussion

stellen, sondern die Einheit der Kirche sollte allein urece Gespräche
ber jenes Bekenntnis, das Kursachsen vorbereitet hatte, erreicht WCOCI1-

den
DIie Verhandlungen fuhren sich aber fest Wie erwarten, gab el-

nıge robleme, als InNna  5 sich jenen Fragen widmete, die mıiıt Veränderun-
SCIL des Lebens der Kirche verbunden Um die Verhandlungen
ennoch möglichst erfolgreic: gestalten vielleicht auch, einen
unliebsamen Fürsten VON den Gesprächen auszuschließen, nämlich Her:
Zg (xEOTg VO  a Sachsen wurde e1in kleiner SechserausschuflÖß gebildet,
der 1Ur och aus Juristen und Theologen beider Seiten estand Me-
lanchthon und Eck lieben auch Jer die wichtigsten Sprecher. Melan:
chthon tendierte weiterhin ahin, die Einheit der Kirche dadurch wieder-
herzustellen, da{fß den evangelischen tänden ein1ge Anderungen der
kirc.  iıchen Praxis rlaubt wurden, wotür die Wiederherstellung der
bischöflichen Rechte anbot Die Gemeinden ollten also wieder, auch 1n
den evangelischen Terrıtorıen, VO  ; Bischöten beaufsichtigt werden. Als
Zugeständnisse weiterhin VOI em die Erlaubnis des Laienkel-
ches und der Priesterehe 1mM espräch. ber die römische Kurıe hatte 1m
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Juli dezidiert solche Konzessionen abgelehnt. Der Kaiser WAar nicht be-
reit, eine Lösung dieser Stelle allein verantworten, und VOT em
kam 65 den wenigen evangelischen Ständen einem mMassıven
Protest das Konzept Melanchthons Besonders 1n den Reichsstäd-
ten erregte 1124  - sich, weil I1a  5 1er die Wiederherstellung der bischöfli-
chen Macht schr viel mehr fürchten mußfite als 1n den Terriıtorien. Me-
lanchthon 1€e€ diese Proteste für ungerechttfertigt und klagte, dafß den
Städten 1U einer Freiheit VO  w} den Bischöfen, aber nicht Evange-
lium gelegen sel, worautfhin ihm entgegnet wurde, da{ß die derzeitigen
Bischöfe die Verkündigung des Evangeliums nicht gewährleisteten. uch
se1 unzumutbar, dafß vielleicht dann 1n den evangelischen Territorien
die retormatorische Predigt rlaubt werde, dieselben 1SCHOTIe aber
deren tellen 1eselbe IN AaSS1V vorgingen. So kam also nicht
einer Einigung. Diıie große Stunde des Augsburger Bekenntnisses, das
nahe daran WAal, ıne Einigung zwischen den verschiedenen christlichen
Gruppen ermöglichen, ging ohne Erfolg vorüber.

Nun versuchte In  ; VO  w} u  J indem INa  ; 1 September 1530
eiıne Art VO  ; politischem Waftenstillstand vorsah. Wichtigster Verhand-
lungspartner der Protestanten War hierbei der Statthalter König Ferdi-
nands 1n Württemberg, WOTAaUS eutliiıc wird, daß VOT em dem ÖOster-
reichischen Hof einer Verständigung mi1t den evangelischen Ständen
lag, weil 1U deren Beteiligung einem Krıeg die Türken ges1-
chert werden konnte. ber auch diese Verhandlungen lieben ohne e1n
greifbares Ergebnis. In einem ersten Entwurtf eines Teiles des Reichstags-
abschiedes, 1n dem die Glaubensfrage behandelt wurde, erklärte Karl Y
dafß das Augsburger Bekenntnis widerlegt worden se1 und dafß die FEvan-
gelischen innerhalb eines halben Jahres ZUuUr!r Lehre un! Praxıs der alten
Kirche zurückkehren ollten Die schon erwähnte Überreichung der
Apologie mifßlang und Kurfürst Johann verließ die ta: 1n die mıiıt
großen Hoffnungen gereist WarTr Tst JetZt, VO  5 Ende September bis ZU

Ende des Reichstages I November befaßte INn  w sich och mıt den
übrigen Fragen, aber sowohl Kursachsen als auch essen L1UI

och Ar Gesandte vertreten Der politisch wichtigste un! der poli-
tisch agilste evangelische Fürst hatten sich damit dem unmittelbaren
Einflußbereich des alsers entzogen.

Folgerichtigerweise hat Karl dann 1mM Reichsabschied auft die Gültig-
keit se1ines Ediktes VO  } Worms hingewiesen und die Rückkehr Y TuUuNEe-
TC)  } religiösen Lehre und Praxıs gefordert. Er drohte al da{ß sich SOoONSsS

überlegen müsse, w1e sich als oberster Beschützer der Kirche werde
verhalten mussen. Es 1st 1UT! folgerichtig, dafß Karl dann die übrigen
europäischen Maächte bat, ihn bei einem Kampf ZUT!T Ausrottung des Pro-
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testantısmus unterstutzen ber selbst beim Papst stie(ß 61 1er 1Ur

auf csehr geringe Gegenliebe Clemens wußte, da{ißs 1n Spanıen das hohe
Ösege. gelagert wurde, das der französische Kön1g hatte ezanjen MUS-
SCIL, sel1ne Söhne treizubekommen. Daiß Franz VO  e Frankreich nicht
daran dachte, den Kalser 1n Deutschland unterstützen, liegt auf der
and Karl aber WAar die französische Getfahr wichtiger als die Unter-
rückung des Protestantismus 1n Deutschland Er unternahm nochmals
einen geradezu verzweiftelten Versuch, einen Ausweg AUS sSeINeETr Lage
tinden, der nicht Krıeg bedeutete, nämlich die Einberufung eines Kon
zils. Papst Clemens hatte ihm nämlich auf die ach Einberufung
eines Konzils, die der Kalser 1m Juli vorgetragen hatte, 1 August miıtge-
teilt, da bei der ellung der Protestanten erwarten sel, dafß s1e auch
einem Konzil nıicht gehorchen würden. Er 1elt also ein olches für
Ütz Darauthin chrieb Karl das Kardinalskollegium, CS

veranlassen, seinerseıts eın Konzil zustandezubringen. Angesichts der g ‚-
rıngen Sympathien, die bei der MaJjorität der Kardinäle genols, W al

aber auch diesem Vorstoß kein Erfolg beschieden Karl reiste darum
VvVon ugsburg 1n die Niederlande, also 1n eın wichtiges Teilgebiet sSe1INES
Reiches und wartete ab

IDEN politische Bündnis

DDIie evangelischen Stände aber überlegten 51CH, ob s1e sich nicht wehren
müßten, WenNnn s1e VO Kaiser ihres aubens verfolgt würden.
Luther hatte zunächst gemeınt, 11a  > mMUsse ein olches Vorgehen des
alsersJ da Ja SC  jeßlich ber den evangelischen Fürsten StEe-

he Die Fürsten aber und VOT em Philipp Von Hessen erklärten, dafß
sich 1U eine Wahlmonarchie handele und da{fß die Fürsten gehalten
selen, ihre Untertanen schützen. Deswegen wurde eın politisches
Bündnis geschaffen, das aber 1Ur defensiven Zwecken dienen sollte, der
Schmalkaldische Bund Seine Führer Kursachsen und Hessen,
während Georg VO  3 Brandenburg und ürnberg sich aus Rücksichtnah-

auf den Kaiser nicht anschlossen. Statt dessen akzeptierte Strafßß-
burg dieses Bündnis und ahm aiIiur auch die Anerkennung des ugs-
burger Bekenntnisses JetZzt 1n Kauf Denn der Schmalkaldische Bund hat-

1i1ne klare Bekenntnisgrundlage, nämlich das kursächsische Bekennt-
N1s VO  } 1530 Nur WCI sich bereit erklärte, die darin formulierte Lehre

akzeptieren, wurde als Bündnispartner akzeptiert. Es ging 1er also
nicht 1ne große politische Sammelbewegung er evangelischen
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Stände, sondern die Zusammenfassung 1LUTI jener Stände, die sich auf
die lutherische Theologie festgelegt hatten.

Dıieses Bündnis tellte einen nicht übersehenden Machttaktor dar
1mMm INa  ; hinzu, da die Herzöge VO  - Bayern SCHNAaUsSO Ww1e Kursach-
SCI1L un: Hessen die Wahl Ferdinands DA römischen Ön1g, die Anfang
I53L erfolgt Waäl, ablehnten und e1in antihabsburgisches Bündnis schlos-
SCHIH., dann sieht INall, da{ß dem Kaiser und seinem Bruder auch 1MmM Jahr
B3ı schwertfallen mußte, den groißen Plan realisieren, der Anfang
1530 geäußert worden WAal, nämlich die Wiederherstellung der kirchli-
chen Einheit 1n Deutschland Darüber hinaus ührten die französischen
Kontakte mıiıt Bayern und auch mı1ıt Hessen dazu, daß Karl sich 1
Jahr 1532 dann doch dazu verstand, einen ersten Waffenstillstand mıiıt
den evangelischen tänden schließen |)ieser WaTlt befristet bis e1-
LLCIH Konzil oder bis ZU nächsten Reichstag, gewährte aber doch für
diese eıt den Landfrieden, der bisher Urc. das Wormser aufge-
en worden WAäLl. €e1 hat der Schmalkaldische Bund ıne große Be-
deutung besessen, dessen Bekenntnisgrundlage Ja eutliıc definiert Wlr

Es würde weıt führen, die Geschichte dieses politischen Bündnisses
Jer skizzieren. Es rlebte Höhen und Tieten. Das Augsburger Be-
kenntnis jedoch erlangte seine gröfßste Bedeutung, als Cc5 AT Grundlage
nicht 11UT eines befristeten Waltlfenstillstandes, sondern eiınes wirklichen
Friedens wurde.

Religionsfriede un! theologischer Streit

Bekanntlich wurde 1m Jahr 15 55 die Gruppe der Anhänger des Augsbur-
CI Bekenntnisses offiziell 1n den Landfrieden auf Dauer eingeschlossen.
WAar wurde damals die Absicht erklärt, die FEinheit der Kirche in
Deutschland wiederherzustellen, aber wesentlich Warlt zunächst, das
Augsburger Bekenntnis nicht mehr als häretisch rklärt wurde, sondern
dafß(ß se1ine nhänger als gleichberechtigt neben den katholischen T1g-
keiten anerkannt wurden, während die Anhänger ‚winglis ach w1e VOI

nicht 1n diesen Frieden aufgenommen wurden.
ber wWer die nhänger des Augsburger Bekenntnisses? Gerade

1n der Zieit; 1n der dieses Bekenntnis seinen größten politischen Einfluß
erreicht, gerat 1n se1ine größte theologische Krise ach Luthers Tod

ab 1548 verschiedene theologische Streitigkeiten entstanden, die
eigentlich alle nicht Zu einer Lösung geführt werden konnten. Das deut-
sche Luthertum, also die Anhänger des Augsburger Bekenntnisses, spal-
tete sich, und die Theologen der verschiedenen Parteıen griffen sich g-
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genselt1g 1n G egenwart der katholischen Stände als Verderber der wah-
IC  w Lehre 1eser Streit dauerte jahrelang und WAar sicher nicht 1Ur

theologisc. bedingt, sondern hatte vielfach auch persönliche und politi-
sche Motive

Es dauerte lange, hbis sich die MaJorıtät des deutschen Luthertums ber
diese Krise hinwegzusetzen vermochte. Die SOgeNaNNTE Konkordienfor-
mel VO  } 1577 versteht sich als eine Aufarbeitung jener Streitfragen, die
innerhalb des Lagers der nhänger der Augsburger Konfession aufgebro-
chen Man MUu den Verfassern dieser chrift zugestehen, daß s1e
keiner Streitfrage 4 U dem Weg gingen und daß S1e sich gleichzeitig be:
mühten, eıne theologische Lösung finden, die sowohl verantwortbar
w1e auch für möglichst viele akzeptabel wa  — Die Konkordientormel ist
also lediglich ine Ergänzung des Augsburger Bekenntnisses, das damals
das zentrale evangelische Bekenntnis 1n Deutschland geblieben 1st. uch
das Konkordienbuch VO  w} 1580, 1n dem die wichtigsten lutherischen Be:
kenntnisschriften zusammengefaßt wurden, versteht sich als das Buch,
auf das sich die Fürsten un Stände der Augsburgischen Kontession geel-
nıgt aben, das auch deren Theologen anerkennen. Das Augsburger Be-
kenntnis ist also och 5 Xe ach seiner Entstehung das zentrale 19)0-
kument, 1n dem evangelische Lehre zusammengefa(ßt 1st. Wır werden
gut daran Cun, zugleic. miıt dem Bekenntnis, das 1n diesem Jahr 450 Jah

alt ist, un1ls Jjenes Buch VO  5 1580 ermnnern; das für viele Kirchen
1n Deutschland Z Bekenntnisgrundlage wurde. Weıt arüber hinaus
aber reicht die Bedeutung des Augsburgischen Bekenntnisses, das auch
VO  w} vielen evangelischen Kirchen 88} er Welt anerkannt wird un: das
auch ZUI Bekenntnisgrundlage des Lutherischen Weltbundes gehört.
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